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Abbildung 3: Vergleich der Bevölkerungspyramide zwischen 2000 und 2014 / Quelle: LSN 2017a; eigene 
Darstellung

Eine Aufschlüsselung der Wanderungssalden in kürzere Zeitabschnitte zeigt weitere 
interessante Entwicklungen auf. Die als Bildungswanderer angesehene Altersgruppe 
der 18- bis 25-Jährigen weist für die Zeiträume 2000 – 2008, 2008 – 2014 und 2011 – 
2014 eine zunehmende Dynamik auf. Tabelle 1 zeigt hier wieder die hohe Bedeutung 
dieser recht kleingefassten Altersgruppe auf. Betrachtet man aber die Entwicklung 
innerhalb der einzelnen Altersgruppen, so fällt auf, dass die 18- bis 25-Jährigen zwar 
die höchsten Salden, aber (zusammen mit den über 65-Jährigen) auch die geringste 
Dynamik aufweisen. Besonders auffällig sind dabei die 25- bis 30-Jährigen, die zwischen 
2000 und 2008 ein durchschnittliches jährliches Minus von 329 Personen aufweisen, 
zwischen 2008 und 2014 -99 und von 2011 – 2014 nur noch -21.
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Summe 2000 - 2014

Altersgruppe u. 18 18 - 25 25 - 30 30 - 50 50 - 65 65 u.ä.

Wanderungs-
saldo -1.439 20.565 -3.321 -6.903 -703 -2.718

Jahresdurch-
schnitt -96 1.371 -221 -460 -47 -181

Summe 2000 - 2008

Altersgruppe u. 18 18 - 25 25 - 30 30 - 50 50 - 65 65 u.ä.

Wanderungs-
saldo -1.090 10.033 -2.629 -4.521 -588 -1.573

Jahresdurch-
schnitt -136 1.254 -329 -565 -74 -197

Summe 2008 - 2014

Altersgruppe u. 18 18 - 25 25 - 30 30 - 50 50 - 65 65 u.ä.

Wanderungs-
saldo -349 10.532 -692 -2.382 -115 -1.145

Jahresdurch-
schnitt -50 1.505 -99 -340 -16 -164

Summe 2011 - 2014

Altersgruppe u. 18 18 - 25 25 - 30 30 - 50 50 - 65 65 u.ä.

Wanderungs-
saldo -137 6.249 -84 -1.424 9 -615

Jahresdurch-
schnitt -34 1.562 -21 -356 2 -154

Tabelle 1: Aufspaltung der Wanderungssalden in kleinere Zeitabschnitte / Quelle: LSN 2017c; eigene Be-
rechnung

Nach 2014 hat die Dynamik der Einwohnerentwicklung noch einmal erheblich an Fahrt 
aufgenommen. Vom 31.12.2014 bis zum 31.12.2017 weist die Statistik der Stadt Osna-
brück einen Anstieg der Bevölkerung um 9.001 Personen aus, davon 5.703 Ausländer. 
Der überproportional hohe Anstieg der ausländischen Bevölkerung wird vermutlich in 
wesentlichen Teilen durch die Flüchtlingsbewegungen seit 2015, aber auch durch eine 
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verstärkte Arbeitsmigration aus Süd- und Südosteuropa getragen. Aufgrund der da-
mit zusammenhängenden statistischen Schwierigkeiten wird dieser Zeitraum an die-
ser Stelle nicht näher betrachtet.

3	 Studierende als Träger der Reurbanisierung

Die Analyse des Wandels der Altersstruktur und der altersbezogenen Wanderungsbe-
wegungen im vorigen Abschnitt macht deutlich, dass die positive Bevölkerungsent-
wicklung von 2011 bis 2014 im Saldo ausschließlich durch die Zuzüge der 18- bis 
25-Jährigen getragen wird. Um die naheliegende These, dass es sich bei dieser Alters-
gruppe vornehmlich um zugezogene Studienanfänger handelt, zu überprüfen, sollen 
die altersbezogenen Bevölkerungsdaten nun mit jenen zur Entwicklung des Hoch-
schulstandortes Osnabrück verglichen werden. Die Gesamtheit der Studierenden ver-
teilt sich dabei in etwa hälftig auf die Universität Osnabrück und die Hochschule Osna-
brück (früher Fachhochschule Osnabrück).

Die Gegenüberstellung der Studienanfänger, die ihre Zugangsberechtigung außerhalb 
Osnabrücks erworben haben, und der Zuzüge der 18- bis 25-Jährigen im betrachteten 
Zeitraum überrascht auf den ersten Blick (Abbildung 4). Die Zahl der Erstsemester 
liegt in diesem Zeitraum jeweils zwischen ca. 50 % und 63 % über den absoluten Zuzü-
gen der Altersgruppe „18 bis 25 Jahre“. Zur Erklärung müssen mehrere Faktoren her-
angezogen werden. Der Anteil der Studienanfänger, die bereits vorher in der Stadt 
gemeldet waren, sollte durch den bereits berücksichtigten Ort des Erwerbs der Zu-
gangsberechtigung nicht merklich ins Gewicht fallen. Einen größeren Effekt dürften 
Studierende haben, die aus der näheren Region stammen und von ihren Elternhäusern 
oder bestehenden Wohnungen im Umland zum Studienort pendeln. Darauf deuten 
auch die Ergebnisse der Schwarmstadt-Studie von Simons/Weiden hin (Simons/Wei-
den 2015: 60 f.). Der Kern ihrer These besteht aus der Beobachtung, dass das Kohor-
tenwachstum der jungen Leute durch Wanderungsbewegungen zugunsten von weni-
gen Metropolen und Großstädten stark positiv ausgeprägt ist, während dünner 
besiedelte Regionen beinahe durchgehend Verluste aufweisen. Dabei wird auch beob-
achtet, dass eine bereits starke Kohorte junger Erwachsener die Attraktivität der 
Städte für eben jene Gruppe begünstigt (ebd.: 62). Bildlich wird dabei von den aus 
ihren Heimatorten „aufsteigenden“ (im Sinne einer Flugbewegung) jungen Menschen 
gesprochen, die sich in Schwärmen sammeln, um dann in den oben genannten Städten 
zu „landen“.

Von denen, die tatsächlich zur Aufnahme eines Studiums nach Osnabrück ziehen, wer-
den sich nicht alle am neuen Wohnort (mit Erstwohnsitz) anmelden. Eine Auswertung 
der kommunalen Einwohnerstatistik bestärkt diese Vermutung. So kommen zu den 
4.613 registrierten Zuzügen in der fraglichen Altersgruppe noch 922 Anmeldungen 
von Zweitwohnsitzen hinzu, die nicht als Zuzüge gewertet werden (Stadt Osnabrück 
Statistik 2017). Darüber hinaus werden auch Personen außerhalb der gewählten Al-
tersgruppe ein Studium begonnen haben. Genauere Daten zum Alter der Studienan-
fänger zur Überprüfung liegen hier leider nicht vor. Dass aber der überwiegende Teil 
der Wanderungsgewinne in der Gesamtbevölkerung auf den Zuzug von Erstsemestern 
zurückzuführen ist, zeigen die Zahlen deutlich.
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Abbildung 4: Studienanfänger mit Erwerb der Zugangsberechtigung außerhalb von Osnabrück und Zu-
züge von 18- bis 25-Jährigen von 2011 – 2014 / Quellen: LSN 2017d; Stadt Osnabrück 2017a; eigene Dar-
stellung

Abbildung 5: Anteil der Studierenden an der Gesamtbevölkerung I / Quellen: Destatis 2017a; LSN 2017e; 
eigene Darstellung

Die Aussage, dass junge Studierende entscheidene Träger der Reurbanisierung sind, 
dürfte nicht überraschen. Das quantitative und qualitative Ausmaß, das dieses Phäno-
men in Osnabrück einnimmt, scheint aber über das übliche Maß hinauszugehen. Rück-
blickend ist hier die Studierendenzahl zwischen den Wintersemestern 2007/2008 und 
2014/2015 um ca. 47,8 % gestiegen, ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung von 9,8 % auf 
15,2 %3 (Destatis 2017a; LSN 2017e; eigene Berechnung). Eine Gegenüberstellung mit 
dieser prozentualen Verschiebung mit den Werten weiterer Hochschulstandorte in 
Nordwestdeutschland (Abbildung 5) und besonders studentisch geprägten Städten 

3		  In dieser Berechnung profitiert Osnabrück vom rechnerischen Bevölkerungsverlust nach dem 
Zensus 2011. Würde man diesen Verlust von 9.606 Personen für die Berechnung des Anteils auf das 
Jahr 2014 addieren, reduzierte sich der Anteil auf 14,2 %. Darauf wird zugunsten der Vergleichbar-
keit mit anderen Städten aber verzichtet.
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in Deutschland (Abbildung 6) verdeutlicht den enormen Sprung Osnabrücks in dieser 
Zeit. In Osnabrück studierten Ende 2014 im Gegensatz zu 2007 nicht nur mehr Perso-
nen pro Einwohner als in Kiel, sondern sogar mehr als im als Studentenstadt bekann-
ten Münster.

Abbildung 6: Anteil der Studierenden an der Gesamtbevölkerung II / Quellen: Destatis 2017a; Destatis 
2018; eigene Darstellung

Es kann zwar nicht behauptet werden, dass diese Entwicklung von Universität und 
Hochschule von Presse und Öffentlichkeit unbemerkt vonstattengehen würde (vgl. 
Riepe 2017), das Ausmaß des Wandels scheint aber noch unterschätzt zu werden. 
Besonders von einer überregionalen Wahrnehmbarkeit Osnabrücks als stark studen-
tisch geprägter Großstadt kann bisher wohl nicht gesprochen werden. Genau dieser 
„Ruf einer Stadt“ (Simons/Weiden 2015: 63) wird in der bereits erwähnten Studie von 
Simons/Weiden zur Schwarmstadt-Theorie (Simons/Weiden 2015) aber zu Recht als 
wichtiger Faktor für die Standortentscheidung der Bildungswanderer aufgegriffen. 

In der Folge stellt sich die Frage, welche weiteren Faktoren für die Bildungswanderung 
der letzten Jahre eine Rolle spielten und ob mit einer Fortführung der Entwicklung in 
den nächsten Jahren zu rechnen ist:

Studierendennachfrage
Die Studienanfängerquote4 in Deutschland ist von 2000 bis 2014 von 33,3 % auf 58,3 % 
gestiegen (Destatis 2017b: 121). Seitdem wird dieses hohe Niveau in etwa gehalten. 
Bei gleichbleibenden Rahmenbedingungen wäre wohl mit einer stagnierenden Quote 
zu rechnen. Dagegen sprechen zum einen die Sondereffekte durch die doppelten Ab-
iturjahrgänge und die Auswirkungen des Hochschulpakts 2020 seit dem Winterse-
mester 2007/2008 (vgl. Präsidium der Hochschule Osnabrück 2016: 37), zum anderen 
die demografische Entwicklung hin zu weniger jungen Menschen und die damit ver-
bundenen natürlichen Wachstumsgrenzen.

4		  Anteil der Studienanfänger an der Bevölkerung des entsprechenden Geburtsjahres.
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Politische Entscheidungen/Finanzierung
Läuft die Förderung des Bundes durch den Hochschulpakt 2020 ersatzlos aus, ist von 
einem Einbruch der Dynamik bis hin zu einem Rückgang der Studierendenzahlen zu 
rechnen. Zum Zeitpunkt der Fertigstellung dieses Beitrags im Februar 2018 kann über 
die übergeordnete Bildungspolitik, mangels einer abgeschlossenen Regierungsbil-
dung auf Bundesebene, nur spekuliert werden, auch wenn ein starker Rückgang der 
Hochschulfinanzierung kaum wahrscheinlich ist.

Migration
Positive Effekte könnten zukünftig in der verstärkten Migration von Schutzsuchenden 
seit 2014 liegen. Wie viele dieser Personen in Deutschland ein Hochschulstudium auf-
nehmen und langfristig in Deutschland – bzw. Osnabrück – bleiben, kann zum jetzigen 
Zeitpunkt nicht abgeschätzt werden.Auch die asylunabhängige Migration könnte in 
Zukunft einen noch größeren Einfluss gewinnen.

Hinterlandwanderung
Erneut auf Simons/Weiden (2015) zurückblickend, findet sich Osnabrück auf einer 
Liste von Städten wieder, deren aktuell starker Zuwachs überdurchschnittlich stark 
durch den Zuzug aus nur wenigen Kreisen (dem angenommenen „Hinterland“) ge-
speist wird. In einer solchen Situation wird die Gefahr formuliert, dass das räumlich 
begrenzte Reservoir Osnabrücks für potenzielle Bildungswanderer in den nächsten 
Jahren erschöpft sein wird. Gleichzeitig wird aber die Möglichkeit eines selbstverstär-
kenden Effekts angesprochen, nachdem durch den vermehrten Zuzug junger Leute 
auch die Attraktivität für weitere junge Leute steigt (ebd.: 61 f.). Der unter Punkt 3 
vergleichend dargestellte, sehr hohe Anteil der Studierenden an der Gesamtbevölke-
rung spricht für diese Möglichkeit.

Demografie
Der starke Zuzug jüngerer Menschen beeinflusst auch die demografischen Kennzahlen 
(u. a. natürliche Bevölkerungsentwicklung, Geburtenziffer) in der Stadt positiv (Stadt 
Osnabrück 2017b: 8 ff.). Für den Zuzug der Jüngeren ist aber die demografische 
Entwicklung in den Quellgebieten entscheidend, die in gleichem Maße unter dem 
Fortzug leiden. Maßstab für den Einfluss der Demografie sollte deshalb die überregio-
nale demografische Entwicklung sein, für die in den nächsten Jahrzehnten weiterhin 
von einer wesentlich geringeren und älteren Bevölkerung ausgegangen werden muss 
(Destatis 2016: 1 ff.).

4	 Wohnungsmarktentwicklung

In welche Richtung sich der Zuzug der jungen Bildungswanderer wirklich entwickeln 
wird, ist auch für die Wohnraumversorgung in Osnabrück von hoher Bedeutung. Zur 
Bewertung des bestehenden und zukünftigen Marktdrucks kann das Wohnraumver-
sorgungskonzept für die Stadt aus dem Jahr 2015 (InWIS 2015) herangezogen wer-
den. Auch hier wurden die Daten bis einschließlich 2014 betrachtet, sodass eine hohe 
Vergleichbarkeit gegeben ist. Bei der Vorausschätzung des Wohnungsbedarfs wird für 
das Basisjahr 2014 ein Überhang von 823 Wohnungen angegeben. Für die Jahre bis 
2020, sowie von 2020 – 2025, wird aufgrund „der aktuell angespannten Marktlage ein 
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kurzfristig hoher Bedarf an Neubautätigkeiten“ (ebd.: 59 f.) erwartet. Erst danach 
wird eine deutliche Abnahme des Bedarfs vorausgesagt. In den vorgenommenen De-
tailbetrachtungen5 der Angebots- und Nachfragesituation ist in Bezug auf Studierende 
das Segment der Wohnungen bis unter 50 m² besonders interessant (vgl. Abbildung 
7). Hier wird dann auch der größte Nachfrageüberhang festgestellt. Für einen Markt-
druck in diesem Bereich spräche, dass „kleine Wohnungen […] preisunsensibel nach-
gefragt“ (ebd.: 35) würden. Als Hauptzielgruppe dieser Wohnungsgröße können ne-
ben Studierenden Senioren und (sonstige) Singlehaushalte gesehen werden. Um ein 
begrenztes Angebot konkurrieren also mehrere Bevölkerungsgruppen, die in den letz-
ten Jahren aufgrund verschiedener Entwicklungen gewachsen sind – die Gruppe der 
Studierenden vornehmlich aufgrund der Akademisierung, die der Senioren aufgrund 
des demografischen Wandels und die Singlehaushalte aufgrund gesellschaftlicher 
Trends.

Abbildung 7: Gegenüberstellung der Nachfrage, aufgeteilt nach Preissegmenten und Wohnungsgrößen 
(Zahl kennzeichnet die absolute Anzahl an ausgewerteten Mietwohnungen) / Quelle: InWIS Forschung & 
Beratung GmbH 2015: 35

Auch in der räumlichen Dimension des Mietwohnungsmarktes überschneidet sich die 
Nachfragegruppe der Studierenden mit weiteren Trends. So konzentriert sich die be-
sonders hohe Nachfrage auf die Innenstadt und ihre direkt angrenzenden Stadtteile. 
Diese Stadtteile entsprechen nicht nur einer allgemeinen Präferenz Studierender zum 
innenstadtnahen Wohnen, sondern beherbergen auch den Großteil der Standorte 

5		  Betrachtet wurden jeweils die Jahre 2009 – 2014 anhand von Daten des Internetportals Immobilien- 
Scout24.
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von Universität und Hochschule. Einen guten Anhaltspunkt für die Einordnung der 
beschriebenen „angespannten Marktlage“ bieten die Ergebnisse des Urban Audits 
2015. In einer Reihe von Großstädten wurden hier die Einwohner nach ihrer Einschät-
zung zur Aussage „Es ist leicht, in … (Stadtname) eine gute Wohnung zu einem ver-
nünftigen Preis zu finden“ befragt. In Osnabrück antworteten 66 % der Befragten mit 
einer negativen Einschätzung, nur 22 % mit einer positiven6. Damit liegt Osnabrück auf 
einem Niveau mit Städten wie Mannheim (66/25), Kassel (61/29) und Augsburg 
(65/29), aber noch weit entfernt von Freiburg (94/4), Münster (90/7) oder Darmstadt 
(87/7) (VDSt 2016: 49).

Basierend auf der Bevölkerungsprognose der Stadt Osnabrück von 2013 geht das 
Wohnraumversorgungskonzept bis 2030 von einem starken Rückgang (-17,5 % von 
2012 bis 2030) in der Altersgruppe der 18- bis 25-Jährigen aus und folgert daraus, 
dass „bei der Schaffung studentischen Wohnraums flexible Nutzungsmöglichkeiten 
bedacht werden“ (ebd.: 56) müssen. Die Grundlage dieser Einschätzung ist in Anbe-
tracht der tatsächlichen Entwicklung seit 2013 und der aktualisierten Bevölkerungs-
prognose der Stadt, die von 2017 bis 2030 in ihrer Basisvariante nur noch einen Rück-
gang von 9,83  % in der fraglichen Altersgruppe prognostiziert (Stadt Osnabrück 
2017b: 5), als überholt anzusehen, wenngleich die Berücksichtigung flexibler Nut-
zungsmöglichkeiten bei der Wohnraumbereitstellung generell als sinnvoll zu betrach-
ten ist.

5	 Fazit

Für den betrachteten Zeitraum von 2011 bis 2014 können die Träger des Bevölke-
rungswachstums in der Stadt Osnabrück klar benannt werden. Der Zuzug der jungen 
Bildungswanderer überragt in seiner Bedeutung die schwächer werdenden Verluste in 
höheren Altersklassen deutlich. Hier profitiert Osnabrück erkennbar von einer Kombi-
nation aus gesamtgesellschaftlichen Veränderungen (Anstieg der Studienanfänger-
quote) und Standortfaktoren wie u. a. der Bevölkerungsausgangsgröße, der überregi-
onalen Erreichbarkeit und dem bestehenden Status als Hochschulstandort. Die 
genaue Beobachtung der weiteren Entwicklung sollte der Stadt wichtige Hinweise auf 
die Nachhaltigkeit der Bevölkerungsgewinne der letzten Jahre liefern können. Osna-
brück hat sich mit den „Strategischen Zielen 2020“ einem weiteren Einwohnerwachs-
tum verschrieben. Deshalb wurden die Punkte aufgezeigt, die beobachtet werden 
müssen, um einen etwaigen Umschwung frühzeitig erkennen zu können. Ebenso wur-
den Faktoren genannt, die aktiv gestaltet werden können, um eine Fortführung des 
Aufschwungs zu bewirken. Die Stärkung der überregionalen Wahrnehmbarkeit als stu-
dentisch geprägte Großstadt ist dabei keine einfache Aufgabe, die Voraussetzungen 
dafür scheinen in Osnabrück aber günstig wie noch nie: Die Zahl der Studierenden ist 
sowohl in absoluten als auch in relativen Zahlen auf einem Höchststand, Universität 
und Hochschule investieren in den Ausbau ihrer Standorte und die Studienanfänger-
quote im Bundesgebiet verbleibt auf einem hohen Niveau.

6		  Die restlichen 12 % der Befragten machten keine Angabe oder antworteten „weiß nicht“.
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Gleichzeitig sollte natürlich nicht nur auf einen weiteren Zuzug von Studierenden ge-
schaut werden, sondern genauso auf das Potenzial derer, die bereits in Osnabrück 
angekommen sind. Für ein nachhaltiges Wachstum ist es wichtig, möglichst vielen von 
ihnen über das Studium hinaus eine Perspektive in der Stadt zu geben. Dazu gehört ein 
entsprechendes Angebot sowohl am Arbeits- wie auch am Wohnungsmarkt.

Beachtet werden müssen gleichermaßen die aufgezeigten, absehbaren Grenzen für 
die positive Entwicklung. Der Anstieg der Studienanfängerquote scheint vorerst sei-
nen Höhepunkt erreicht zu haben, die demografische Entwicklung wird die Basis für 
zukünftige Zuzüge reduzieren.
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